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b der Zeitpunkt, in welchem die ChyS. loſchen eines lebendigen Kalkes
RK miſten uber die Urſache der beym Ab—

ſtehenden Hite und deſſen Aetzbarkeit uber—
haupt einhellig ſeyn werden, nahe oder noch
weit entfernet ſey? Ob eine von den, dieſe
Streitſache zu entſcheiden, ſeither zum Vor—
ſcheine gekommenen Meynungen die Ober—
hand erhalten, oder ob noch viete andere uber
kurz oder lang, auch dieſe itzt in Schwunge
gehenden Theorien ihrer Seits wiederum zu
verdrangen, nachfolgen werden? Fragen,
die wohl nur die Zeit allein zu entſcheiden
vermag

Man wundert ſich, wie es wohl mog—
lich ſeh: daß uber eine und die nemliche Ma—
terie ſo lange geſtritten, und doch nichts
Gewißes entſchieden werden konne: wenn
man aber erwagt, wie oft ein- oder der an—
dere Theil vom Eifer, allgemeine Syſteme
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4 V.
zu ſchmieden, hingeriſſen, ſchon aufgeputzte
und eben darum leicht tauſchende Erklarun—
gen uber dieſe oder jene noch wenig erkannte
Erſcheinung hervorbringt, und ſolche, ohne
ſie vorher durch hinlangliche Verſuche gepru—
fet zu haben, der Welt als ausgemachte
Wahrheiten ankundigt; ſo laßt es nachhero
immer ſehr hart, dieſe Lieblingsmennungen,
auch nachdem ihre Unzulanglichkeit erwieſen
iſt, auf einmal verlaſſen, widerrufen und der
Gegenparthey beyfallen zu ſollen: man ſucht
vielmehr die einmal angenommene und bis—
her vertheidigte Lehre ſo lange als moglich,
und ſelte es auch durch eitel ſchiefe Wendun
gen geſchehen muſſen, vom ganzlichen Um
ſturze zu retten.

Man wird dahero leicht beqgreifen: wa
rum die Erlauterungen einiger ſo lange dun
kel und unerklart gebliebener Eigemchaften
gewiſſer Korper ſo verſchieden ausfallen muſ
ſen. Da es aber bey dergleichen noch nicht
hinlanglich erkannten Urſachen faſt auf eines
hinaus lauft, welche man fur die wahrſchein
lichſte anzünebmen erachte, wenn ſonſt die
allgemeine Nutzung deſſen, woruber geſtrit—
ten wird, nichts dabey leidet; ſo iſt eine all—
gemeine Uebereinſtimmung der Meynungen
uber die eigentliche Urſache, beſonders in wl

chen



V. 5
chen Fallen, wo man die ſinnlich uberfuh—
renden Erweiſe hieruber ſchuldig bleiben
muß, eben nicht ſo dringend nothwendig,
aleichwie ſie auch ohnehin nicht leicht mog—
lich iſt.

Indeſſen wird es doch immer nicht nur
loblich, ſondern auch in Abſicht auf andere

gleichformige Erſcheinungen ſehr nutzlich
ſeyn, wenn die ſtreitenden Partheyen ſich
wechſelweiſe beſtreben, ihre Meynungen durch
richtig gemachte Verſuche zu prufen; die
eigenen ſowohl als die entgegengeſetzten mit
kalltem Blute zu uberdenken, und nichts als
die Wahrheit ſelbſt zu ſuchen, ohne darum
aus den Schranken der Gelaſſenheit treten,
aber auch ohne einem partheyiſchen Kunſt—
richter, der Wahrheit zum Nachtheile, heu—
cheln zu muſſen. Ein ernſthaftes auf be—
trachtliche Einwendungen gegrundetes, folg—
lich nichts weniger als verdachtiges Urtheil
eines wahrheitliebenden Kritikers wird ſo
dann auch ohne Galle konnen geleſen und er
wogen werden. Freylich wohl iſt heut zu
Tage nichts gemeiner geworden, als die durch
den Druck berannt aemachten Schriften, ohne
daß man den Richter auch weder den Na—
men nach kennen ſoll, offentlich beurtheilet
zu ſehen; ob aber das Urtheil aller dieſer
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ſeyn wollenden H. Areopagiten, beſonders
in ſolchen Fallen, wo die Entſcheidung der
Streitſache noch ſelbſt ſehr kritiſch iſt, rich—
tig ſey? dies mag entſcheiden, wer kann.
Eine in der redlichſten Abſicht ohne allem
Eigennutze abgefaßte Kritik iſt hingegen nie
zu verachten. Sie iſt zwar, nach Ausſage
des Monteſquieu, faſt allezeit als eine
kleine Prahlerey, andere Menſchen uberſehen
zu wollen, zu betrachten; gleichwie auch ihre
gemeine Wirkung iſt, dem menſchlichen Stolze
einige angenehme Augenblicke zu verſchaffen.
Dahero der Kritiker wehl allezeit mit Bil—
ligkeit nie aber mit Nachſicht behandelt zu
werden verdient.

Indeſſen muß man die Kritik doch nie,
außer wo es die eigene Abſicht des Kritikers
war, auf die Perſon ſelbſt ausdeuten. Man
erwege vielmehr, daß jeder, der uns Rath
ertheilt, ein Gehulfe unſerer Unternehmung
ſey: wenn nun beyde, der Schriftſteller und
der Kritiker, die Wahrheit ſuchen, dieſe aber
ein allgemeines Gut iſt; ſo haben auch beyde
einerley Abſichten, und beyde genieſſen einer—
ley Vortheil: ſie ſind alſo Bundsgenoßen
und nicht Feinde.

Da

De Peſprit des Loix. tom. 4. Delence. part. 3.
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Da nun die Meynungen aus vorher
ſchon erwehnten Urſachen nicht allezeit ein—
ſtimmig ſeyn konnen, einige Schriftſteller
aber es dennoch gleichſam als eine Beleidi—
gung ihrer Per on anſehen, wenn gegen ihre
Theorie Einwendungen gemacht werden; ſo
wird man ſich nicht wundern, wie nachdem
in dergleichen Gegenbeurtheilungen Lob oder
Tadel ſo verſchwenderiſch und oft ohne ei—
nigem Beweiſe angebracht wird. Derglei—
chen Urtheilen muß man dahero nicht zu
ſchnell trauen.

Wenn eine Theorie ſo beſchaffen iſt,
daß ſie gegen alle ihr entgegengeſetzten Ein—
wurfe dennoch vertheidiget und aufrecht er—
halten werden kann; ſo ſcheint ſie ſchon die—
ſer Urſachen wegen auf gute Grunde gebauet
zu ſeyn: kann ſie aber auch uber dies noch
Verſuche zu ihrer Rechtfertiqung aufweiſen,
die der Gegenparthey kraft ihrer Theorie
unerklarbar ſind; ſo hat ſie noch ein Recht
mehr auf ihrer Seite. Wenn nun jene Par
they ſich gezwungen ſieht, um wenigſtens ei—
nen Schein des Rechts fur ſich zu behalten,

Ausfluchten zu ſuchen, erzwungene Erkla—
DNrungen zu machen, und unter dieſem Vor—

wande ihre erſtere Lehre ofters und zwar ſol
chergeſtalt abzuandern, daß die verſchieden

A4 und
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und kurz auf einander folgenden Erklarungen
weder ſich ſelbſt untereinander noch der
Hauptlehre mehr ahnlich ſind, ſo weis ich
nicht, ob man, ohne ſich eines Eigenſinnes
zu beſchuldigen, ſo wankenden Meynungen
nachdem trauen, ob man mehr auf ihre
Grundlichkeit bauen konne.

Dies iſt nicht mein, ſondern das Urtheil
eines eifrigen Verfechters der meyerſchen
Lehre ſelbſt; ich will, um mich aus dem Ver—
dachte zu ziehen, ſeine eigenen Worte hieher
ſetzen. Dies ſey, heißt es in der Zueignungs—
ſchrift ſeiner Vertheidigung der fetten Saure,
allein ſchon ein ſtarker Beweis für die
Wahrheit der meyeriſchen Lehre, weil
zween Gewyner, ſolche zu beſtreiten, in den
Erklärungen ſelbſt von einander abwiechen:
woraus ſchon leicht abzunehmen ſey, daß
wenn nicht beyde Theile, doch wenitgſtens
ein Theil gewiß Unrecht habe. Wie ware
es aber, wenn ſich nun dieſes Urtheil auf
die vom Herrn Verfaſſer damal vertheidigte
Theorie der fetten Saure ſelbſt anwenden
ließ? Auf eine Theorie, die ſeither ſchon
zweymal abgeandert und anders, als es
Meyers Meynung war, erklaret worden iſt.
Denn nach Meyern mußte es die aus dem
gemeinen Kuchenfeuer abſtammende und von

ihm
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ihm klar beſchriebene fette Saure ſeyn, die
ſich in den Kalkſtein wahrendem Brennen
einniſteln, und ſolchen in Kalk verwandeln
ſolte. C) H. D. Weigel verlaßt dem Schei
ne nach dieſe fette Saure, und ſucht die Feuer—
materie oder Lemery's Theorie der Feuer—
theilgen an die Stelle der erſteren zu ſe—
tzen. (S) H D. Bucholz geſtehet nun ganz
frey, daß ſich die Lehre von der fetten Saure
ſeit meinen Verſuchen mit dem Brennſpiegel
nicht mehr vertheidigen laßt: er weicht alſo
von beyden oberwehnten Meynungen ganz
lich ab, und nimmt, die Entſtehung des
Kalks und deſſen Eigenſchaften zu erklaren,
die Becheriſche zweyte Erde, oder das vom
Stahl ſogenannte Phlogiſton wiederum

an. e)
Daß H. D. Bucholz die oberwehnten

Meynunugen verlaßt, iſt ganz klar: denn nach
jenen ſolten weſentliche Theile aus dem ge

Ag mei
G. Meyers chymiſche Verſuche zur naheren Er

kenntniß des ungeloſchten Kalks.

obſervat. chem. mineralog. Goœtting. i771.
Chemiſche Verſuche uber das meyerſche acidum

pingue. Weimar. 1771.
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meinen Feuer in den Kalkſtein dringen, und
ſich mit ſolchem verbinden; nach der letzteren
wird der Eingang eines fremden aus dem
Feuer kommenden Korpers verneinet, und
vielmehr angenommen; als lage das kauſtiſch

machende Weſen ſchon im rohen Kalkſteine
ſelbſt verborgen, und wurde nur durch die
Hitze entweder des gemeinen Feuers oder im
Brennpunkte eines Brennſpiegels darinnen
gleichſam figirt. Allem Anſehen nach iſt H.
D. Bucholz der Blackiſchen Theorie ſehr nahe
gekommen; ob mit oder wider ſeinen Willen,
wird er ſelbſt wiſſen Man denke ſich, ſtatt
figiren, austreiben einen Schritt naher,
ſo ſind ſie einig.

Wie nach dieſem Herrn D. Bucholzens
Theorie mit der meyerſchen ubereinſtimme,
wird ein jeder leicht ſelbſt urtheilen konnen:
indeſſen begreife ich nicht, wie einige Herren
Recenſenten noch allezeit auf Meyers fette
Saure großthun, die Bucholziſchen Verſuche
zu ihrer Rechtfertigung ausdeuten und fra
gen konnen: Ob denn der Ralk nicht immer
noch derſelbe, nemlich eine mit Küchen- oder
Sonnen feuer vereinigte Materie ſey und
ob ohne Feuerweſen Kalk gemacht werden
könne? Daß der Kalk noch immer derſelbe
ſey, iſt ganz richtig; aber allem Anſehen

nach
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nach nicht mehr nach der meyerſchen Theorie;

nicht mehr ein mit fetter Saure begabter
Korper, der ſo dann, weil er nichts aus dem
Kuchenfeuer annimmt, eben ſo wenig aus
dem Sonnenfeuer annehmen kann. Daß
aber auch ohne Feuerweſen Kalk genmacht
werden konne, iſt wohl keine Frage mehr:
da ſolches durch den im zweyten Band der
neuen Edenburgiſchen Bemerkungen vom D.
Black angefuhrten Verſuch langſt erwieſen
iſt: wenn man nemlich eine im Salzgeiſte
aufgeloſte Kreide mit kauſtiſcher Kauge als
wirklichen Kalk daraus niederſchlagt.

Ich weis wohl, daß man dieſen Verſuch
aur folgende Art zu erklaren ſucht: als ver—
ließe nemlich bey diener Behandlung die fette
Saure das kauſtiſchd Laugenſalz, und hienge

ſich an die niederfallende Kalkerde, die eben
darum nachher Kalk ſeyn muße: jedoch man
verſuche es auf eine andere Art, ob die hier

angegebene Ueberſetzung der fetten Saure ge
grundet ſey. Man bereite ſich eine vollkom
men gute kauſtiſche Lauage; man ſattige den
halben Theil hiervon mit gemeinem Salz
geiſte zum Mittelſalze; und merke ſich von

beyden Korpern das Gewicht an. Dann
ſattige man eine gleiche Portion Salzgeiſt,
als zur itzt erwehnten Sattigung der Lauge

erfor—

St
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erforderlich war, mit Kreide, und zeichne ſich
abermal das Gewicht der hierzu gebrauchten
Kreide an. Man werfe ſo dann in die an
dere Helfte der kauſtiſchen Lauge eine zart
gepulverte rohe Kreide in der zur Sattigung
des oberwehnten Salzgeiſtes angemerkten
Menge hinein; man ruhre das Gemenge ein
wenig unter einander, und tropfe ſo dann,
auch dieſen Theil Lauge zum Mittelſalze zu
ſattigen, eine dem oben angemerkten Ge—
wichte gleiche Portion Salzgeiſt hinzu. Nach
dieſem Verfahren ſolte nun die Kreide eben
falls, wenn ſonſt die von Meyhern angegebene
Tranſpoſitioustheorie richtig ware, das Kau
ſtrkum der Lauge angenommen haben und in
Kalk verwandelt worden ſeyn: man wird

ſich aber in ſeiner Meynung ſehr betrogen
finden. Man wiederhollk dieſen Verſuch auch
mit dem geringſten Theile Kreide und einer
überfiüßigen Menge kauſtiſcher Lauge in ver—
ſchiedener Proportion: die Kreide wird deſſen
ungeachtet allezeit rohe Kreide bleiben. Viel—
leicht wird man vorgeben: das Feuerwefen
gienge hier in die Luft: was ſoll es abez hin
dern beym Blackiſchen Verſuche nicht gleich
falls in die Luft gehen zu konnen?

Jm asten Stucke der Erf. gel. Zeitun
gen heißt es gleichfalls: h. D. Bucholzens

Ver
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Verſuche waären der Theorie von der fixen
Luft nicht günſtig. Ohne hier in das Be—
ſondere dieſer Verſuche einzugehen, durfte
man wohl fragen: ob denn dieſe Verſuche der
meyerſchen Lehre gunſtiger ſind, nachdem uns
H. Wiegleb den gar ſo groſſen Unterſchied
zwiſchen dem Phlogiſton und der ſetten Säure
in 10 verſchiedenen Eigenſchaften klar gezei
get hat? Nun geſteht aber H. D. Bucholz
ſowohl in der Vorrede als auch S. 54. und
55. ſeiner chhmiſchen Verſuche ſelbſt: daß die
meherſche Lehre von der fetten Saure ſich
von nun an nicht mehr vertheidigen ließe,
ſondern ihre Endſchaft erreichet habe. Jn
deſſen wundert mich, wie doch eben dieſer
Hr. Verfaſſer oberwehnter Verſuchen S. 71.
Meyers Gegnern zu gleicher Zeit den uner—
warteten Vorwurf machen kann: als ob dieſe,
um Kalk hervorzubringen, Luft, Waſſer und
alle Elementen zu Hulfe rufen mußten; da
ſie doch wirklich weniger Elementen, als
Meyers Anhanger, zum Kalkmachen brau—
chen. Denn nachdem dieſe letzteren die Aetz—
barkeit des Kalts als eine blos zufallige
durch die Hinwegtreibung einiger Elemen
ten im Kalkſteine entſtandene Eigenſchaft,
nicht aber als ein beſonderes Element be
trachten: Meyer hingegen, um Kalk her
vorzubringen, ſich ein eigenes und ganz

neues
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neues Element erſchaffen muſte! ſo trafe
dieſer Vorwurf gewißlich mehr Meyers
Vertheidiger als deſſen Gegner.

Indeſſen ware es doch der Muhe werth,
die oberwehnten zweyerley bald auf einan
der agefolgten Abanderungen der meyerſchen
Lehre und zwar jede beſonders etwas genauer
zu betrachten: denn von Meyers fetter Sau—
re ſelbſt, weil dieſe ſich durchaus nicht mehr
vertheidigen loßt, iſt hier keine Rede mehr.
Dahero meynt auch H. D. Bucholz: Meyer
wurde, wenn er langer gelebt und die Ver—
ſuche mit dem Brennſpiegel ſelbſt geſehen
patte, ſeine Meynung geandert, und ſein
Syſtem anders gemacht haben. Heißt aber
dies ungefehr nicht eben ſo viel, als ob er
ſagen wolle: die Hypotheſe der fetten Saure
war entweder in Meyers eigenem Gehirne

entſprungen, oder er hatte ſie irgends woher
eutlehnt; es ſtund alſo auch in ſeiner Will—
kühr, ſie ſo, wie es die veranderten Umſtande
erfordern wurden, zu verandern und um̃zu
ſchaffen.

Wie konnen es nun die Vertheidiger ei—
nes auf ſo ſchwache Gründe gebaueten Sy—
ſtems den Gegnern verubeln, wenn dieſe ſol—

ches



V. 5 15ches fur das, was es nun auch offenbar iſt,
nemlich: fur ein bloßes Gedichte hitlten.
Warum hat Mehyer nicht alle nothige Vor—
ſicht gebraucht, ſeine Lehre vorher ſilbſt,
und zwar auf alle mogliche Art zu prufen,
ehe er ſolche der Welt als eine ausaemachte
Wahrheit aufzudringen ſuchte Hatte er
ſeine Meynung als eine bloße ferner zu un
terſuchende Hypotheſe vorgetragen; ſo wurde
er immer zu entſchuldigen geweſen ſeyn, und
man wurde nachdem ſehr unbillig gehandelt
haben, wenn man ſolche nicht mit der aäuſz
ſerſten Gelindigkeit beurtheilet hatte.

Die von der meyerſchen zum Theile
ſchon abweichende Lehre, in welcher wenia—

ſtens der fetten Saure ſo viel moglich aus
gewichen wird, bezieht ſich nun auf eine ge—
wiße Feuermaterie, oder auf die vom Le—
mery ſo genannten Feuertheilgen. Lemery,
der ein geſchickter ausubender Chymiſt, aber
gewiß nicht der glucklichſte Theor ſt war,
hatte ſich nun freylich wohl nach ſeiner Art
zu vernunfteln beym Kalke ſo, wie bey an
dern dergleichen nicht leicht erklarbaren Er—
ſcheinungen, mit ſeinen Feuertheilgen aus—
zuhelfen geſucht; nachdem aber verſchiedene
etwas richtiger urtheilende Chymiſten das
Eitele dieſer Hypotheſe grundlich gezeigt

hat
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aä—auch bey ſeinen eigenen Landesleuten ihren
ohnehin nmicht gar hochgeſchatzten Werth
wiederum gauzlich.

Meyer ſelbſt war mit dieſer Hypotheſe
nicht vollkommen zufrieden; er ſuchte da
hero eine mehr zuſammengeſetzte aber eben
ſo unerweißliche an die Stelle der erſteren zu
ſetzen; als man jedoch' merkte, daß auch
Meyer viel willkührliches in ſein Syſtem
gebracht habe, ſo ſuchte man, um wenig—
ſtens nicht ganz davon abweichen zu muſſen,
die Lemeriſchen Feuertheilgen aus ihrer
Vergeſſenheit wiederum hervor. Wobey
die Abſicht, die Verdienſte eines Stahls
verkleinern und ihm einen Lemery vorziehen
zu wollen, zwar ſonderlich aber gewißlich
nicht am Beſten erreicht war: denn wer
die Schriften dieſer beyden Autoren mit—
ſammen zu vergleichen ſich die Muhe geben
will, der wird den großen Abſtand von
den grundlichen Urtheilen des erſteren zu den
ſeichten Vernunfteleyen des letzteren gar
leicht einſehen. Man hore hieruber das
entſcheidende Geſtandniß der Herren Fran
zoſen ſelbſt. S'il eſt vrai de dire, que
ILemery eſt le ſeul ou du moins le Chef de tous
teux qu' il faut conſulter, lorsqu il ne  agit que

de
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de manuel: iln' en eſt pas de meême par rapport
aà la Theorie chymique. Cet Autheur eſt bien infe-
rieur en cette partie aus Bechers, aux FHaff-
manns, aux Potts, aux Boerbaave &c.

Was ſoll nun aber unter dieſen Leme—
ryſchen Feuertheilgen eigentlich verſtanden
werden? das Stahliſche Phlogiſton kann
es nicht ſeyn; ſonſt muſte ein jeder mit die
ſem Weſen begabter Rorper auch im ruhi
gem Stande folglich ohne Unterlaß atzen oder
brennen. Man betrachtet das Phlogiſton
oder das ſo genannte brennbare Principium
gewohnlich als ein durchaus zerſtreutes, nir
gends einzeln oder vollkommen ſich vereinbart
defindendes, ſondern allezeit mehr oder weni
ger mit andern Elementen vermiſchtes, fur
nich ſelbſt unbewegliches, und in den Mi—
ſchungen der Korper, von denen es einen
Beſtandtheil ausmacht, ſo lange ruhig und
ſtille liegendes Weſen, bis jolches durch
fremde was immer fur welche Urſachen ſamt
den ubrigen einen Korper beſtimmenden Ele—
menten rege gemacht, in ſeinen Theilen na
her vereinbaret, in Bewegung geſetzt, und,

B falls
 a.

ſ) Cour de Chymie, nouvelle edition revue
corrigée par M. Baron. dans la preface de

 editeur.
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falls die ubrigen Elementen in gehoriger
Proportion und Verbindung zugegen ſind,
ein offenbares wirkliches Feuer hervorbringt:
wozu jedoch, wenn es in dieſer Bewegung
und proportionirten Miſchung eine Rlamme
zeugen ſoll, der Zutritt der frehen Luft al
lezeit nothig iſt.

5—

Dieſe ſamt den ubrigen Elementen in
der Bewegung begriefene Materie wird ſo
dann, doch gewiß nicht allein noch im ru
higen Stande, ſondern ſo lange die Urſache
der Bewegung anhalten wird, auch mehr
oder weniger warmen, atzen, oder brennen.
Keine Warme kann ohne vorhergehender
Bewegung der Cheilgen entſtehen: aber
nicht jede Bewegung und Warme kann
darum gleich Feuer heißen. Die von außen
wirkenden Urſachen, ein in relativer Ruhe
ſich befindendes Element mehr oder weniger
in Bewegung zu ſetzen, finden ſich allezeit
in der Natur gegenwartig, allwo eine allge-
meine Ruhe unbegreiflich und, ſo lanae die
ſes Weltſyſtem nach den ſeither beobachte
ten Geſetzen der Bewegung fortdauern ſoll,
unmoglich iſt. Alle Bewegung iſt alſo mit
getheilt und alle iſt mittheilbar.

 Nun
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Nun entſtunde freylich die Frage: wel

ches. von den einen. Korper beſtimmenden
Elementen, um alle ubrigen gleichfalls in
Beweaung zu ſetzen, ſich am erſten bewege,
folglich die von außen wirkende Bewegungs
urſache am erſten empfinden muſſe? ob es
die figirte Luft oder das Phlogiſton ſey?
ob Phlogiſton und figirte Luft eines und
das nemliche, oder aber entſchiedene und
wenigſtens nur einander hochſtverwandte
Elementen ſind? Da nun die hier gemeyn—
te Bewegung keine bloße Schuttelung eines
Korpers im Ganzen, ſondern eine innigſt
erregte Ausdehnung, Spaunung, gegen—
ſeitige Reibuna oder wohl ganzliche Zerrut
tung der kleinſten Korpertheilgen in ſich be
greitt; ſolte es nicht ſcheinen, daß die bis
her in einem Korper ſamt den ubrigen Ele—
menten ruhig gelegene figirte, nun aber durch

die von außen wirkende Urſache rege, und
iobald ſie mit der athmoſphariſchen gemein
ichaftlich zu wirken anfangt, gleichfalls
elaſtiſch gewordene Luft alle ubrigen Ele—
menten eines Korpers zugleich in Bewe
gung ſetzen muße? wobey ſo dann nach ver
ichieden proportionirter Miſchung der Kor
pertheilgen die Bewegungen ſo wohl als
die hierauf folgenden Erſcheinungen auch
verſchieden ſeyn wurden. Die verſchieden

B 2 pro
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proportionirte Miſchung der Elementen wur
de ferner den aanzen Unterſchied leicht oder
ſchwerer in Bewegung zu ſetzender, in
Flammen brennender, gluhender oder nur
ſonſt ſich erhitzender Korper ausmachen,
folglich, was im eigentlichen Verſtande
Feuer und nicht Feuer heißen konne, be
ſtimmen.

Da nun aber keines von den ſeither
angenommenen chymiſchen Principien im ru
higen Stande, oder rur ſich allein, weder
hitzen noch brennen kann; alle insgeſammt
hingegen in gehoriger Miſchung betrachtet,
das ihrige zu dieſer ſturmiſchen Bewegung
die man eigentlich Feuer nennt, behtragen;
ſo wird es allezeit ſchwer halten, einem ein
zigen Weſen die brennende Kraft als eigen
thumlich mit Ausſchlieſſung aller ubrigen zu
eignen zu wollen. Man nehme geſetzt an:

das Erhitzen, Aetzen, und Brennen eines
Korpers entſtunde durch die in dem Korper
ſich befindenden Feuertheile; der lebendige
Kalk enthielte eine betrachtliche Menge die
ſer leicht losbrechenden Feuertheilen; ſolte
man nachhero nicht fragen, wie es wohl
ſeyn konne: dan der mit Feuertheilgen,
ſo reichlich begabte Kalk ſich mit Waſſer

am
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am heftiaſten, mit Weingeiſte und anderen
oligten Korpern aber faſt wenig oder gar
nicht erhitze? Solte man beyh einem ſolchen
Zuſammenfluße brennbarer Materien nicht
gerade das Gegentheil vermuthen? Es
ſind alſo wohl reine Feuertheile die den
Kalk atzend machen, und deſſen Erhitzung
mit Waſſer hervorbringen, weil auch dieſe
Erhitzung des Kalks mit Waſſer ausblei—

ben wurde, ſobald keine Bewegung beym
Abloſchen vorgienge. Wovon in der Folge
ein mehreres durch Verſuche dargethan wer
den wird.

Wenn ein Korper durch eine in deſſen
Theile heftiger oder gelinder wirkende Ur
ſache, z. B. durchs Feuer, durch die Gah—
rung, Faulung u. d. g. dergeſtalt veran
dert worden iſt, daß er nachdem aaunz andere

von den vorigen ſehr verſchiedene Eigenſchaf
ten außert, folget denn hierauf, daß er da
rum allezeit fremde Theile angenommen ha
ben muße! Wenn nichts als Feuermaterie
dazu gehort, gewiße Korper ſcharf oder al
kaliſch zu machen; ſo konnte mann fragen:
warum es eine Kohle nicht wird, wenn ſie
auch noch ſo lange in verſchloſſenen gluhen

B 3 den
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iunn den. Gefaßen im Feuer behandelt wird, all
unJ wo es ihr an hafig hinzutretender Feuerma—
T

li terie gewiß nicht fehlen kann.

Das gemeine Feuer, die im Brenn—
punkte eines Brennſpiegels ſich durch kreu
tzenden Sonnenſtrahlen, die Gahruna, Fau
iung, und andere dergleichen ſchwacher oder
ſtarker wirkende Urſachen konnen einen Ror
per mehr oder weniger zerſtoren; deſſen Be
ſtandtheile konnen nach Art ihrer Beſchaffen
heit und Miſchung und nach den verſchiede
nen Graden der hierbey entſtehenden War
me theils aus einander theils gedrungener
zuſammengeſetzt, einige zu ihrer erſteren We
ſenheit erforderliche Theile abgeſchieden, an
dere hingegen genauer mitſammen verbun
den, oder auch ſonſt anders geſtaltet wer—
den; wodurch freylich der ſowohl dem außer—
lichen Anſehen, als auch der inneren Be—
ſchaffenheit nach veranderte Korper ganz an-
dere Wirkungen außern wird, ohne darum
fremde Theile aus dem Feuer oder wo im—
mer ſonſt her angenommen haben zu mußen.
Gewicht, Farbe, Geſchmack, aßerlich ver—
anderte Geſtalt, nebſt allen hiemit verbun
denen und von dieſer erlittenen Veranderung

ab
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wohl nichts als bloße Modifications Zufalle
ſeyn.

Man wundert ſich, daß einige Korper,
nachdem ſolche durch eine Zeit der Wirkung
des Feuers ausgeſetzt geweſen ſind, hierdurch
etwas mehr Gewicht, oder auch eine ande
re, beſonders die rothe Farbe angenommen
haben; welche Erſcheinung man nachhero
auch, der Lemeryſchen Theorie gemaß, durch
die in dieſe Korper eingedrungen ſeyn ſollen
de Feuermaterie zu ertlaren trachtet: wenn
aber einige im Feuer kauſtiſch gebrannte und
eben darum mit Feuermaterie begabt ſeyn

ſollende Korper nicht nur weiſſer ſondern
auch faſt um die Helfte leichter geworden

ſind; andere hingegen am Gewichte zuge—
nommen, ſich roth gebrannt haben, ohne
darum gleich dem lebendigen Kalke offenbar
kauſtiſch geworden zu ſeyn: wie wird man
dieß erklaren? Folgt nicht hieraus; daß die
ſe von Feuertheilgen hergeleitete Gewicht
und Farben Theorie ſehr willkuhrlich ſey?
Hat die Feuermaterie Gewicht? warum
wiegt ein durchaus gluhendes Eiſen nicht
ſchwerer, als es vorher im kalten Zuſtande
wog, da es ihm doch, ſo lange es gluhet,
an haufiger Feuermaterie nicht fehlen ſoll?

B 4 Kann



24 V. eKann man wohl mit Grunde das einigen
Korpern zugewachſene Gewicht nachdem von
dieſer Materie ableiten und annchmen: das
Feuer ſey mit dieſen Korpern eine ſolche
Verbindung eingegangen, die auch bey den
vollkommen wiederum erkalteten Korpern
noch lange feſt halt. Giebt es nicht Be—
weiſe: daß Korper, ohne was Fremdes an
genommen zu haben, durch die blos abge
anderte Modifikation ſchwerer ſeyn konnen?

Ob ferner die rothe Farbe eben dieLeibfarbe des Feuers ſeyn muſſe, iſt wohl
auch noch zu wenig beſtimmet: denn daß
das gemeine Feuer gewohnlich in einer roth
lich gelben Flamme brennet, beweiſt hierzu
noch nichts, weil eben dieſe Flamme, nach—
dem die brennenden Korper verſchieden ge
miſcht ſind, ſich nicht minder in allen ubri—
gen Farben darſtellen kann. Solten wohl
alle Korper, die eine rothe Farbe haben,

Feuer
J

c*) Isgnis immutabilis, ſiguræ mutatæ incapax,
concreſeere impos cum ſe, aut cum aliis cor-
poribus. Boœmiaave. Elem. chem. T. 1. de igne.

Augmentum ponderis falſo adſeribi ſolet a vulgo
particulis igneis acidis eoncentratis in coneroto,.
9rabl. Bund. chem. P.



VW 2sFeuermaterie beſitzen, und blos deswegen
kauſtiſch ſeyn? wer wird dies behaupten?

Es iſt zu bekannt, daß die Farben
nichts Weſentliches, ſondern ein bloßes
ESpiel der Lichtſtrahlen ſind, welche, nach
dem  ſie von der verſchiedentlich gebildeten
Oberflache eines Korpers in dieſer oder jener
Abtheilung auf unſer Auge zuruckfallen,
dieſe verſchiedene Empfindungen von Farben
hervorbringen.

Wer wird beſtimmen konnen, wenn ein
Lichtſtrahl in ſeine Grundfarben getheilt
wird, welche von dieſen ſieben Farben das
Element des Feuers ausmacht? ſo viel we
nigſtens iſt gewiß, daß die rothe eben ſo
wenig atzet oder brennet, als eine und die
andere aller ubrigen Farbenabtheilungen.
Es beweißt alſo auch die rothe Farbe nichts
fur die Gegenwart des Feuers in einem
rothgefarbten Korper; und wenn man viel
eingeſteht, ſo mag dieſe Farbe vielleicht bey
einigen Korpern, doch nur unter gewiſſen
Bedingnißen, eine dlichte Miſchung anzei—
gen: obzwar auch dieſes olichte Weſen fur
uch ſelbſt ſelten, außer durch die Erhohung
mit Laugenſalzen in rother Farbe erſcheint.

B5 Der
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Der nach verſchiedener Modifikation in verſchie
dener Farbe ſich darſtellende Merkur beſtim
met fur die obangefuhrte Hypotheſe gar nichts.

Kann man einem einziaen Elemente den
Namen Feuer beylegen? Das Feuer, als
wirkliches Feuer betrachtet, ſcheint nichts
als eine ſturmiſche Bewegung und gegen—
ſeitige Reibung verſchiedener zur Bewegung
ſehr geſchickter Beſtandtheilen eines brenn—
baren Korpers, die hierbey entſtehende Hi
tze hingegen eine Folge dieſer Bewegung zu
ſeyn, welche Bewegung und Hitze ſich ſo
dann jedem andern Korper mehr oder weni
ger, nachdem die Theile des Korpers hier—
zu fahig ſind, mittheilen laßt: wenn nun
die Grundweſen der Korper insgefammt
nach verſchiedenen erforderlich proportionir—
ten Miſchungen einen olichten Korper aus
machen, ohne einem ſolchen Korper hinge—
gen kein wirkliches Feuer entſtehen noch un
terhalten werden kann; ſo folgt: daß zwar
jede Reibung eine Warme hervorbringen,
nicht aber jede Reibung und Warme Feuer
genannt werden konne.

Wenn

ltęgnis eſt Aggregatum plurimarum particula-
rum ſumme mobilium actu motarum. Ma—-

te
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Wenn die, ſo lange ſie nemlich in ihrem

freyen Laufe nicht gehindert werden, alle—

zeit in gerader Linie fortlaufenden Licht oder
Sonnenſtrahlen dutch ein gehoöriges Object
aufgefangen eine ſolche Richtung bekommen,
daß ſie nich in einer betrachtlichen Anzahl
in einem Punkte nachher begegnen und gleich
ſam durchſchneiden muſſen; ſo nennt man
dieſen Punkt, wegen ſeiner unter gewiſſen

Beſdingnißen wirkenden Kraft, gewohnlich
den Brennpunkt. Nun entſtunde aber die
Frage: ob eben in dieſem Punkte, ſo lange
nemlich die Strahlen ſich auf obgedachte Art
alda durchkreutzen, ein unaufhorlich bren—
nendes mit dem gemeinem wirklich brennen
dem Feuer zu vergleichendes Feuer gegen

waartig ſey? Ferner: ob es ein wirklich bren—
nendes Feuer geben konne, ohne daß ſolches
zu gleicher Zeit eine ſeiner Wirkung nach

Pproportionirte Hitze oder Warme um ſich
herum durch die Athmoſphare verbreiten

muße?

Die

teria ergo ejus ſunt partieulæ ſumme in terris
mobiles, quas alio nomine Olea pura voca-
mus. Htabl.
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Die allezeit in gerader Linie fortlaufen

den Strahlen hitzen oder warmen nicht ehen
der, als bis ſie ſich an andern mehr oder we
niaer dichten Korpern brechen: und dann
laüt ſich auch die hierbey entſtehende Hitze
oder Woarme der bald mehr, bald weniger
geraden oder gedrungenen, zerſtreuet oder
mehr verſammeit gebrochenen Strahlen eben
nur im Punkte der Brechung am meiſten
empfinden.

Die Strahlen konnen nach Verſchieden
heit der Korper verſchieden gebrochen
oder gebogen werden; ſie behalten aber,
obzwar in einer andern Richtung, auch
dann wiederum, ſo lanae ſie nemlich kein
neues Object hieran hindert, ihren geraden
Lauf.

Sind aber die dem freyen Laufe der
Strahlen entgegengeſtellten Korper alſo be
ſchaffen, daß die hier anfallenden Strahlen
(es ſey gegeneinander zuruckgebrochen oder
nur gebogen) eine ſolche Wendung bekom
men, daß ſich ihrer viele in einem Punkte
durchkreutzen muſſen; ſo wirkt dieſer Punkt,
nachdem die Strahlen eben alda von einem
neuen Gegenſtande abermal zuruckgebrochen

wer



v. ſs 29werden, mit einer außerordentlichen Heftig—
keit in eben dieſen Gegenſtand. So lange
hingegen der Punkt frey und ohne Gegen
ſtand bleibt, ſo lange laufen auch die im
Punkte ſich durchkreutzenden Strahlen, je
der nemlich abermal in ſeiner geraden Linie,

frey und ungehindert, folglich auch ohne
aller Wirkung fort, und eben ſo lange bleibt
die Athmoſphare, auch nahe um den Brenu
punkt, ohne ſonderlich erwarmet zu werden,
in ihrer vorigen Beſchaffenheit und Tempe
ratur. Wird man wohl vom gemeinen
Feuer ein gleiches ſagen konnen? Man
ſtelle ſich ein gemeines Feuer vor, das Ei—
ſen ſchmelzen ſoll: in welcher Entfernung
wird nicht die Atmoſphare davon erhitt.
Nun ſchmilzt aber ein Eiſenblech oder eine
Degenklinge im Brennpunkte eines gehorig
großen Brennſpiegels in etwelchen Secun
den, und doch würt man auch in der
Nahe um den Punkt, ſo lange nemlich
der Punkt frey iſt und keinen Gegenſtand
hat, keine großere Warme als eben die
gemeine und vom Punkte eutfernte Ath
moſphare haben kann. Dieſe Hitze, die

vorher um den freyen Brennpunkt durch
aus nicht zu merken war, plotzlich aber
ſich auüßert, ſo bald dem Punkte ein Kor
per entgegengeſtellt wird, iſt alſo wohl

nur
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nur erſt durch das heftige Reiben der
Strahlen an dem entgegengeſetzten Korper
entſtanden. Ob man alſo annehmen kon—
ne, daß auch die Lichtſtrahlen aleich dem
aemeinen Kuchenfeuer das Kauſtikum be
ſitzen, und ſolches gleichfalls andern Kor—
pern mittheilen konnen, laße ich andern
zu entſcheiden uber.

Ob die Sache darum klarer wird,
wenn man ſich um die atzende Eigenſchaft
gewißer Korper zu erklaren, ein ſolches
fur ſich ſelbſt und ſeiner Natur nach alle—
zeit kauſtiſch ſeyn ſollendes Element ein
bildet, weis ich eben nicht: wenigſtens
wird dieſes Element nie zu erweiſen ſeyn,
ſondern allezeit in der bloßen Einbildung
beruhen. Will man ja ein brennbares
Principium, welches ſich nebſt andern Eie
menten mit den Korpern mehr oder weni
ger verbinden ſoll, annehmen; nun ſo mag
dieſes Weſen das Stahliſche Phlogiſton
oder meinetwegen auch die figirte Luft
ſeyn. Dieſe Weſen (eines oder das an
dere) werden hingegen einen Korper, ſo
lange ſie darinnen werden ruhig bleiben
konnen, durch ihre Gegenwart vielleicht
milder wohl aber nicht kauſtiſch machen.
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Jch weis nicht warum man mitſamt der
Lemeryſchen Feuertheilgentheorie noch im
mer im Finſtern herumtappen ſoll, nach
dem Stahl uber dieſe Materie ein ſo helles
Licht verbreitet hat.

Jch laſſe alſo dieſe Feuertheilgen ſeyn,
was ſie an ſich ſelbſt ſind, und wende
mich an die dritte die meyerſche Lehre,

wie man vorgiebt, wenigſtens noch zum
Theile retten ſollende Theorie; ungeachtet
in ſolcher das faſt verdrungen geweſene
Stahliſche Phlogiſton wiederum angenom
men, und an die Stelle der fetten Saure
oder der Feuertheilgen geſetzt wiurd. Den
Jnhalt dieſer Theorie habe ich zwar ſchon
oben in der Kurze erwehnt; das ubrige
hievon kann man in des Hr. Verfaſſers
Werkgen ſelbſt nachſehen, indeſſen wird es
doch nicht ohne allem Nutzen ſeyn, ſolche
auch hier noch etwas genauer zu betrach

ten.
Als ich eben hieruber auch meinie Mey

nung zu ſagen, ohne darum einer andern
im geringſten vorgreiffen zu wollen, geſin—
net war, kam mir das 14 Stuck der Pra—
ger gelehrten Rachrichten zu Geſicht, in

wel



welchem, bey Gelegenheit des H. P.
Jacquins chymiſche Verſuche uber Meyers
und Blackens Lehre zu recenſiren, der un
genannte H. Verfaſſer ſich gleichfalls fur
die itzt erwehnte Theorie zu erklaren, auch
darum gegen die Theorie der figirten Luft
verſchiedene Einwendungen zu machen ſcheint.
Jch faßte ſo dann den Entſchluß eben die—
ſe Recenſion zu meinem Gegenſtande zu
wahlen, und die darinnen vorkommenden
Zweifel und Einwurfe etwas genauer zu
betrachten.

Wenn ein Recenſent, eben ſo wie
der itzt erwehnte, ſeine Zweifel mit der

moglichſten Beſcheidenheit vortragt, ſo laßt
ſich auf ſolche in gleicher Gelaſſenheit ant
worten: denn nur ſolche Einwendungen
verdienen eine genauere Erwegung, die
ernſthaftere Abſichten, nicht aber einen lee
ren Tadel, zum Grunde haben. Frey

hlich iſt nichts leichter, als eine Meynung
gerade hin zu loben oder zu verwerfen,
nachdem man ſie ſeiner Parthey gunſtig
oder nachtheilig findet, ohne ferner ſagen
zu durfen warum: wobey aber wohl in
der Sache ſelbſt wenig oder nichts ent
ſchieden wird.

Nach
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Nachdem nun die Herren Gegner der

Blackiſchen Lehre die fette Saure ſelbſt nicht
mehr nach Meyers eigener Theorie anneh—
men noch vertheidigen konnen, das Kauſti—
kum des lebendigen Kalks hingegen, und
zwar beſonders wegen der bey deſſen Ablo—
ſchung entſtehenden Hitze, noch allezeit als
ein beſonderes ſelbſtſtandiges Weſen anzuge
ben trachten; ſo kann es auch wohl nicht
anders ſeyn, als daß ſie ſich eben darum ge—
nothiget ſehen, um ihr kauſtiſches Element
zu rerten, bald dieſe bald jene Erklarung zu
Hulfe rufen muſſen. Wenn ihnen jedoch
durch Verſuche erwieſen werden konnte: daß
die Erhitzung des Kalks mit Waſſer nichts

Weſentliches, nichts dem Kalke unmittelbar
Eigentliches, ſondern blos was Zufalliges
ſey; daß ein allen ubrigen Eigenſchaften nach
hochſt ſcharf vollkommen und friſch gebrann
ter Kalk auch gleich nach dem Brennen, ſo
bald er nur geworig erkaltet iſt, mit viel
oder wenigem Waſſer angegoſſen, ſich gar
nicht erhitzen muße, darum aber doch auen
moglichen Eigenſchaften nach, die einzige

Erhitzung mit Waſſer ausgenommen, guter

Kalk ſeyn konne: Wenn ferner die Erhi
tzung oder nicht Erhitzung eines friſchae
b

mi
A

E

rannten ungeloſchten Kalks blos von de enWMyodifikation abhienge, und alſo beyde tr

C ſchei
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ſcheinungen in meiner Willkuhr ſtunden;
wurde minan ſo dann, um die Erhitzung des
Kalks mut Waſſer oder deſſen Aetzbarkeit zu
erklaren, ſich noch immer genothiget ſehen,
Feuer oder, was weis ich, was ſonſt fur
Theile in Kalk hinein zu denken? So bald
ſich die erſtere Eigenſchaft durch die bloße
im Kalke entſtandene Beweaung und heftige
Reibung der kleinſten Kalktheilgen erklaren
ließe, ſo hatte die letztere gar keine Schwie
rigkeit mehr, da ſich ſolche ohnehin durch
das bloße Anziehen einiger dem kauſtiſchen
Korper abgangigen Theuen beſſer und be—
greiflicher, als durch die geglaubten Feuer

ttheilgen erklaren laßt. Jedoch dieſes wird
ſich in der Folge durch Verſuche mehr erlau—
tern: indeſſen betrachte man die vom ober
wehnten Herrn Recenſenten den chymiſchen
Verſuchen des Herrn P. Jacquins entgegen
geſetzten Zweifel und Einwurfe.

Man kann, heißt es gleich Anfangs
ſeiner Beurtheilung, dem terrn Bergrathe

nicht widerſprechen, daß das Luftweſen aus
dem Balkſteine ausnetrieben werde; allein,
daß deswegen! ein vollkommener Ralk erzeu

get werde, und daß dieſer am Tage ſich
wiederum in einen Kalkſtein verwandele,

hierbey ſcheint der Schluß nicht allerdinge
rich
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richtig zu ſeyn. Jch hoffe doch nicht, daß
der H. R. dieſe Veranderung des Kalks in
rohe Kalkerde im engeſten Verſtande neh—
men und etwa fordern wird: daß ein zu
Kalke gebrannter Marmorſtein nachdem wie—
der zuſehend an treyer Luft Marmor werden
muſſe. (S) Daß ubrigens der vom H. P.
J. gemachte Schluß allerdings, und wenig
ſtens bis itzt noch richtig ſeh, zeigt ſich aus

folgendem. Die Hauptfraae war damal:
„Ob der rohe Kalkſtein, um Kalk werden zu
„konnen, nothwendiger Weiſe einen fremden
„Korper aus dem gemeinen Kuchenfeuer an
„nehmen müße?, Da nun aber ſeither
durch den Brennſpiegelverſuch erwieien wor
den iſt, daß der Kalkſtein zu Kalk werden

konne, ohne daß ihm aus dem gemeinen
Feuer etwas beytreten müſſe: da ferner der
H. R. den Ausgang eines Luftweſens aus
dem Kalkſteine wahrendem Brennen ſelbſt

C 2 ein
Erden und Gteine uberhaupt ſcheinen freylich

nur wegen ihren mehr oder weniger zuſammen
hangenden Theilen von einander unterſchieden zu
ſeyn: deſſen ungearhtet kann man die Verwan
delung jener in dieſe, wozu die Natur bey vielen
vielleicht mehrere Jahrhunderte braucht, nicht

 wohl in einer von uns beſtimmien Zeit for
dern.



z6 V. deingeſteht, den Hinzutritt oder Eingang lei
nes fremden Korpers hingegen nicht erwie—
ſen hat, noch erweinen kann; ſo wird wohl
die bloße Austreibung dieſes Luftweſens
noch immer als die Haupturſache der Ver—
wandelung des rohen Kalkſteines in Kalk,
und der oben gemachte Schluß ſo lange als
richtig gelten konnen, wie lange man mehr
auf das Erwieſene, als aufs Unerwieſene,
wird ſchlieſſen durfen.

Wir finden, fahrt der H. R. fort, den
KRalk, nachdem er eine geraume Zeit am
Tave (an der freyen Luft) gelegen iſt, zur
Bereitung des flüchtigen Schwefelgeiſtes
annoch ſehr tüchtig, welches der rohe Kalk
ſtein nicht thut. Jn andern chymiſchen Ar
beiten, in der Oekonomie und Manufaktu
ren wirket ein ſolcher Kalk auch anders,
als der rohe Kalkſtein; ſo dann könnte man
daraus ſchlieſſen, daß zur Kalkwerdung ei
nes KRalkſteines etwas mehreres erforderlich
ſey, als die bloße Austreibung der einge
ſchloßenen Lufttheilgen. Hier weis ich
nicht, was der H. R. mit dieſer Einwen
duna eigentlich ſagen will: denn, daß der

Kalk, wenn ſolcher eine hinlanaliche Zeit an
—der freyen Luft lieat, ſeine kalkichten Ei
—genſchaften, freylich nicht auf einmal, ſon

dern
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dern nach und nach, doch aber dergeſtalt
verliehrt, daß er endlich in eine vollkommen
rohe Kalkerde verwandelt, nicht die mindeſte
Wirkung eines Kalks mehr außert, dies
wird wohl ſchwerlich jemand mehr in Zweifel
ziehen, wer ſonſt nur ein wenig genauer auf
oden Kalk und deſſen Verwandlung Acht ge—

ageben hat. Einen ſolchen ſeit ungefehr zwey

Frgre gnn une  cgennhu
nichts weniger als Kalk iſt, und womit ei—
nem jeden, es ſey in Manufakturen oder in
andern okonomiſchen Arbeiten, wofern man
wirklichen Kalk und nicht rohe Kalkerde
brauchte, wohl ſchlecht gerathen ſeyn wurde.
Es hat zwar der H R., welch eine Zeit er
unter ſeiner geraumen verſtanden haben wol

le, nicht beſtimmet; indeſſen geſchehe dieſe
Veranderung uber kurz oder lang, wenn ſie

nur geſchiehet; daß ſie aber wirklich geſchieht,
hiervon kann ſich ein jeder durch die Erfah
rung ſelbſt uüberzeugen.

Ein mit Waſſer nach gewohnlicher Art
abgeloſchter Kalk iſt darum nach dem Lo—
ſchen nicht gleich eitel rohe Kalkerde, ſon—
dern bleibt noch eine geraume Zeit und zwar
größtentheils Kalk: warum ſolte dann der
an der Luft zerfallene, da ihn wahrſcheinli

C 3 cher
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cher Weiſe nur die im Dunſtkreiſe enthaltene
Feuchtigkeit nach und nach zerfallen macht,
nicht gleichfalls noch zum Theile Kalk blei
ben, und eben darum noch eine geraume Zeit
zu ſolchen Arbeiten taugen konnen, wozu
man einen wirklichen Kalk braucht; wenn
nur dieſe Zeit nicht allzu weit ausgedehnt,
und der Kalk nicht als ein ewig unveran—
derlicher Körper betrachtet wird  widrigenfalls man ſich in deſſen Nutzung ſehr betrie—

gen wurde.

—e geſchwinder man den Kalk nach dem
Brecennen abloſcht, und mit Sande vermenat

zum Mauern verbraucht. deſto harter backt
nach dem ein ſolcher Mortel zuammen; je
langer hingegen der Kalk geloſcht oder un

 gelöſcht, vor dem Gebrauche, der freyen
Juft ausgeſetzt geweſen iſt, deſto ſchwacher

iſt auch nachdem ſein Zuſammenhang mit
Vandern Materien, und deſtoweniger taugt
HNein rolcher meiſtentheils wiederum zu roher
GKalkerde gewordener Kalk nachher zum
JMauern. Eine auf die Erfahrung gegrun—
Hdete okonomiſche Anmerkung.

Was ubrigens der H. R. unter einem mit
Kalke zu verfertigenden fluchtigen Schwe

felgeiſt
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felgeiſt gemeynet haben wolle, hieruber hat
er ſich nicht erklaret: es giebt wohl eine mit
kauſtiſchem Salmiakgeiſte verfertigte fluchtige
Schwefeltinktur, die aber darum kein fluch—
tiger Schwefelgeiſt genannt werden kann.

Endlich ſcheint der H. R. der Theorie
des Herrn D. Bucholz etwas naher zu tre
ten, da er, um ſich wenigſtens zum Theile
fur ſolche zu erklaren, folgende Frage ent—
wirft: Ob denn dieſes (was den rohen
Kalkſtein zu Kalke macht) vielleicht jene
Zzarte und flüchtige Materie ſey, mit wel—
cher der Kalk die Wiederherſtellung der Me
talle aus ihren Kalken befördert? Der H.
R. merke aber wohl, daß dieſe zarte und
flüchtige Materie, nach H. D, Bucholzens
Meynung, den heftigſten Grad der Hitze und
zwar an freyer Luft, ohne ſich vom Platze zu
ruhren, aushalten ſoll. Eine Eigenſchaft,
die man ſeither an fluchtigen Materien wohl.
noch nicht beobachtet hat.

C a4 Die
Wenn dieſe fluchtige Materie ſo ſchwach an

den Korpern halt, daß ſie ſich durch eine bloße
Aufloſung gar ſo leicht abſcheiden laßt; ſo wird
ſie nachdem wohl ſchwerlich eine langer anhaltende
Hitze, ohne den Korper gleichfalls nach und nach
verlaſſen zu muſſen, aushalten konnen.

 ß ã

DTJ
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Die Metallkalke durch den Kalk wieder

in ihrer Metallgeſtalt herſtellen zu konnen,
iſt wohl auch zu allgemein genommen; denn,
ſo viern man aus der Erfahrung weis, be
fordert weder der Kalk noch die rohe Kalk—
erde die Wiederherſtellung aller Metallkalken
ohne Ausnahme. Wenige und nur unter
gewißen Bedingnißen vorkommende Erſchei
nungen machen dahero keine allgemeine Re
gel aus.

Wenn etliche (7. bis 8.) Theile Me
nige mit einem Theile Kalke oder roher Kalk—
erde, z. B. Kreide ſo lange im Feuer behan
delt werden, bis das Gemenge zum gleich-
formig helldurchſichtigen Glaſe fließt, ſo er
halt man! zwar eine, doch gegen die ganze
Portion Bleykalk berechnet, ungemein ge
ringe und ſehr unbetrachtliche Portion eines
wiederhergeſtellten Bleyes. (*x) Kehret
man hingegen die Proportion, auch nur 4

gegen

C

2*) Bey meinem Verſuche wog bas mit von Kreide
gebranntem Kalke reducirte Bieykorn faſt etwas
ſchwerer als das mit roher Kreide erhaltene;
wovon ich die Urfache eben nicht anzugeben weis.
Jndeſſen muß ja nicht alles gleich von der Fauſt
weg erklaret ſehn.
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wenn geſetzt 4 oder mehr Theile Kalk oder
rohe Kalkerde gegen einen Theil Menige
genommen worden ſind, nichts von einem
reducirten Metalle; da doch die Reduction,
wenn ja das im Kalke oder in der Kalkerde
gegenwartig ſeyn ſollende Phlogiſton einen
Antheil an der erſteren Erſcheinung haben
ſoll, in der letzteren Behandlung noch ſiche
rer als in der erſten erfolgen mußte. Wa—
rum muß ſich, um hierbey etwas weniges
vom Bleye zu erhalten, das ganze Gemenge
vorher durchaus veralaſen? und warum er—
halt man ohne der Verglaſung mit den nem
lichen Korpern, doch in umgekehrter Pro
portion, nichts von einem reducirten Bleye?
Warum laßt ſich nur ein oder der andere,
und nicht jeder auch ſonſt durchs bloße
Phlogiſton zu reducirender Metallkalk auf
dieſe Art reduciren: die Urſache dieſer Er—
ſcheinung wird, meines Erachtens, nicht ſo
leicht, als man wohl glaubt, anzugeben
ſeyn.

Daß eine rohe Kalkerde nicht nur
Phlogiſton, ſondern auch (beſonders eiue
Erde aus dem Thierreiche) wohl gar was
olichtes enthalte, wird niemand gerade zu
laugnen konnen; ob aber eine ſolche in ei

C5 ner
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ner Gaure aufgeloſte und durch ein Laugen
ſalz aus der Aufloſung niedergeſchlagene
Erde nachher ihres Phlogiſton beraubt, und
eben wegen dieſer Beraubung, wie H. D.
Bucholz meynt, zum Kalkwerden untüchtig
ſey, dies iſt eine andere Frage.

Jch loſte rohe von aller Unreinigkeit
rein geſauberte Auſterſchalen in einer genug—
ſamen Menge Salpetergeiſte zur volligen
Sattigung auf; ſchlug die Aufloſung, nach—
dem ich ſolche mit etlichen Theilen reinen
Waſſer geſchwacht hatte, mit zerfloſſenem
Weinſteinſalze nieder; wuſch das niederge
ſchlagene ſchneeweiſe Pulver zu wiederholten
malen mit ſiedheiſſen Waſſer von aller Sal—
zigkeit ab, und ließ ſolches bey gelinder
Quarme vollkommen trocken merden.

Einen Theil dieſes gut getrockneten
Pulvers vermiſchte ich dann gleichfalls, wie
ich oberwehnter maßen mit roher Kalkerde
gethan hatte, mit 8 Theilen Menige:; be—
handelte das Gemenge eben ſo lange im
Schmelzfeuer, und erhielt in der nemlichen
Zeit ein an der Farbe jenem nicht unahnli-
ches braunlichgelbes helldurchſichtiges Glas,

doch
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doch nicht die mindeſte Spur eines reducir n
Eten Metalles.

J

iraDieſem Verſuche zu folge ſchiene nun
ſifreylich H. D. Bucholzens Meynung, als ob

en
nemlich dis hierzu genommene Kalkerde durch inl
die vorhergegangene Behandlung ihres Phlo
giſton beraubet worden ſey, zum Theile ge nte

agen der zum Theile einaeſtandenen Berau Je
grundet zu ſeyn; ob aber dieſe Erde, wr

bung ihres brennbaren Weſens, nun gleich

ſ.. 4
zu verwandeln; dies war noch zu verſuchen

Jch warf dahers eine halbe Unze des un

uroberwehnten Auſterſchalen Niederſchlags in
ß

4.eine Tute, ſetzte ſolche, damit ja nichts vom
brennbaren Weſen aus dem Feuer hinein

fallen mochte, in einen Probierofen unter
die Muffel, und ließ ſie funf Stunden lanq

S

ohne Unterlaß. gluhen; nachdem ich ſie
herausgenommen und gehorig auskuhlen
hatte laſſen, welches in kurzer Zeit geſchehen

Prulver, und fand ſolches, der angeqgebenen
Beraubung ſeines brennbaren Weſens un.
geachtet, in den beſten und ſcharfſten Kalk

ver
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verwandelt. Das ſonderlichſte aber war
hierbey, daß ich beym Abloſchen dieſes
Kalks keine Erwarmung, viel minder eine
Erhitzung des Kalks mit dem Waſſer ver—
ſpurte: eine Erſcheinung, die mich hierben
etwas aufmerkſam machte, und die in der
Folge, noch weiter zu betrachen, vorkom
men wird.

Herr D. Bucholz hatte dieſes nemliche
Pulver eine Stunde lang kalciniren laſſen,
und noch war es nicht Kalk geworden; er
ließ es dann noch eine halbe Stunde im
Feuer, und als er es nachdem verſuchte,
zeigte es ſchon einige ſchwache Spuren eines
wirklichen Kalks. Hier unterbrach nun H.
D. Bucholz ſeinen Verſuch, und ſchlotz:
dies Pulver ſey zum Kalkbrennen untauglich.
Brenneck man denn im gemeinen Feuer eine
Kalkerde, es ſey viel oder wenig, in einer
oder anderthalb Stunden zu Kalke, beſon
ders wenn man hierauf einen ſichern Schluß
machen will? Solte ihn das zweyte nur
durch eine halbe Stunde verlangerte Bren
nen nicht vielmehr veranlaſſet haben, den
Verſuch weiter zu treiben, und ſein Pulver
noch langer im Feuer zu behandeln: wer
wird zweifeln, daß er auch dann einen voll

kom
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kommen guten Kalk daraus erhalten haben
wurde.

Um nun wiederum auf unſere Recenſion
zurutzukommen, will ich indeſſen nur dies
noch anmerken: daß entweder die vom H.
D. Bucholz angegebene Methode, die rohe
Kalkerde ihres brennbaren Weſens zu be—
rauben, ungegrundet ſeh; oder daß die
Kalkerde auch ohne dieſem Weſen Kalk wer
den konne. Eines von beyden muß wahr
ſeyhn. Braucht nun der Kalk, um wirklt—

„cher Kalk zu ſeyn, dies brennbare Weſen
nicht, gleich wie er es auch nach obange—
fuhrten Verſuche nicht zu brauchen ſcheint;

ſoo fallt zwar die folgende Muthmaſſung des
Herrn Recenſenten, Ob nicht etwa die Er—
hitzung des Ralks mit Waſſer von dieſem
Feuerweſen entſtünde, ohnehin gleich hin
weg, deren Unzulanglichkeit ſich aber in der
Folge noch deutlicher zeigen wird.

Noch. kennt man wohl ſchwerlich einen
mit Phlotſton angeſchwangerten Korper,
und wenwer deſſen auch noch ſo viel beſaſſe,
der ſich blos wegen dieſem Weſen im kalten

und ruhigen Stande mit Waſſer erhitze.
Wan konnte vielleicht einige ſaurr Geiſter

als
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als Gegenbeweiſe anfuhren wollen; doch
hier entſtunde gerade wiederum die Frage:
Warum ſich ein rauchender Salpetergeiſt
weniaer als ein hochſtconcentrirtes Vitriolol
mit Waſſer erhitzt? Die Erhitzung gewißer
Korper mit Waſſer mag alſo wohl eine an
dere Urſache zum Grunde haben.

Jch hatte ſchon oben angemerkt: daß
der von einer fein gepulverten Kalkerde ge
brannte Kalk ſich nachdem beym Abloſchen
wenig oder gar nicht erhitzet: in je zartere
Theilgen nun die Kalkerde vor dem Bren
nen zertheilt worden iſt; deſto geringer iſt
nachdem die Bewegung und die hierauf fol—
gende Erwarmung eines ſolchen Kalks mit
Waſſer. Die wahre und einzige Urſache der
beym Kalkloſchen mehr oder weniger entſte
henden Warme wird dahero wohl ſchwerlich
von der bloßen Gegenwart oder Abweſenheit

Heines ſo genannten Feuerweſens, ſondern
einzig und allein von der durchs Waſſer
mehr oder weniger nothwendig zu bewirken—
den Trennung des Kalks abhangen.

D
Das Waſſer zerreißt einen gemeinen le

bendigen Kalk beym erſten Anguße mit ei
ner ungemeinen Heftigkeit in die kleinſten

zuar
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zarteſten Theile, und zwar in einer ſehr kur—
zen Zeit; welch Wunder, wenn dieſe ſchnelle
Zerreiſſung nicht ohne merklicher Erhitzung
geſchehen kann! iſt hingegen eine eben ſo
zarte Zertheilung ſchon vorner bewirket wor
den, nun ſo wird auch beym erſten Anguße,
weil das Waſſer den Kalk ſchon in die
kleinſten Theile getrennet findet, weder Hitze
noch Warnie erfolgen. So, und nicht an
ders, habe ich allezeit die Erhitzung des
Kalks mit Waſſer beurtheilet, in welchem
Urtheile mich auch, was die letztere Folge
rung betrift, die obenerwehnte Abloſchung
des zu Kalke gebrannten Auſterſchalenniederr
ſchlages noch mehr beſtarket hatte. Jch
wolte dahero, um mich von der Wahrheit
dieſer Erſcheinung noch ferner zu uberzeugen,
den nemlichen Verſuch ſo wohl mit andern
kalkigten Subſtanzen als auch in einer et—
was großeren Portion noch etliche mal auf
verſchiedene Art und zwar mit der moglich
ſten Genauigkeit wiederholen.

Jch loſte in dieſer Abſicht eine und eine
halbe Unze reiner Kreide, die ſich ohne das
mindeſte zurück zu laſſen rein aufloſte, in ei
ner hinlanglichen Menge Salpergeiſte zur
Sattigung des Geiſtes auf; ſchwachte die

Aufloſung mit etlichen Unzen Waſſer; ſchlug
das
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das Aufgeloſte durch zerfloſſenes Weinſtein
ſalz nieder, und wuſch das niedergeſchlagene
Pulver, nachdem ich die Feuchtigkeit ver—
mittelſt Loſchpapier davon geſchieden hatte,
ſo lange mit ſiedheiſſem Waſſer ab, bis das
hieraurgeaoßene Waſſer nicht den mindeſten
Geſchmack einer Salzigket mehr außerte.
Dann ließ ich dieſes hochſtzarte Pulver gut
austrockknen; wog, nachdem es vollkom
men trocken war, ein Unze davon ab, und
zeichnete dieſe abgewogene Unze mit No. J.

Dann pulverte ich gleichfalls eine Un
ze von der nemlichen rohen Kreide nach
aemeiner Art; welches Pulver aber ſdem
Niederſchlaue No. 1. an Zartheit lange nicht
beykam. Dieſes rohe Kreidenpulver bezeich
nete ich No. 2.

Noch eine Unze eben der Kreide, dieich jedoch in ganzen Stuckchen ließ, zeich

nete ich No. J.

Jch nahm ſo dann drey irrdene Tuten,
und warf in jede eine der itzt erwehnten
drey Kreideſorten; ſtellte alle drey zuſam
men in einen Windofen; deckte ſie mit einem
irrdenen Deckel zu, und unterhielt ſie da

durch
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durch ſieben Stunden in einem gleichſtarken
Calcinirfeuer; nach welcher Zeit ich ſie aus
dem Feuer hob, und gehoörig abkuhlen ließ.
Meinen Zhermometer hatte ich indeſſen ins
kalte Waſſer geſtellet, worinnen der Mer
kur den gten Grad der Warme uber den
Eißpunkte nach Reaumurs Abtheilung an
zeigte.

Jch ſchuttete ſo dann den Kalk No. J.
in ein chlinderformiges Glas, und goß,
nachdem ich den Thermometer, der noch
immer auf den sten Grade ſtund, gleich—
talls hinein aeſtellt hatte, 3 Unzen eben ſo
kaltes Waner, worein der Thermometer

weder Hitze noch merkliche Warme erfolgte
vorher geſteilet worden war, darauf: jedoch

hier; das Waſſer blieb dem Gefuhle ſo
kalt wie vor, und der Merkur ſtieg nicht
hoher als von Zten bis nicht vollig zum
12ten Grade, ungeachtet das auf dieſem
Kalke ſtehende Waſſer augenblicklich ſehr
ſcharfkalkigt ſchmeckte; welches Waſſer,
nachdem ich etwas davon durch Loſchpapier
klar filtriret und mit zerfloßenem Wein,
ſteinſalze verſuchet hatte, jich auch augen
blicklich milchweiß trubte: ein Beweis,
daß es mit Kalke, ſo viel als moglich,

geſattiget war.

DO Ein
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zo V. SEin Theil des unterm Waſſer ſitzen
den Kalkpulvers mit gleichviel Salmiake
abgerieben trieb das urinoſe Alkali plotz-
lich in einem erſtickend fluchtigem Geruche
davon, der das Waſſer aus den Augen
lockte. Jch warf ein DQDuentthhen trocke
nes Weinſteinſalz in das ruckſtandige auf
dem ubrigen Kalke noch ſtehende Kalkwaſ—
ſer, und erhielt augenblicklich eine voll—
kommen kauſtiſche Lauge, die mit darein
gegoſſenen Mineralſauern nicht im Minde
ſten aufbrauſte.

Jch warf ſo dann den Kalk No. 2.
der aber wehrendem Brennen ihin und her
in kleine Klumpchen zuſammen gebacken

war, in ein dem vorigen gleichformiges
Glas, ſtellte den Thermometer, den ich
vorher in kaltem Waſſer wiederum auf den
gten Grad hatte herab ſinken laſſen, hin-
ein, und goß auch dieſen Kalk mit 3 Un—
zen kalten Waſſer auf eben die Art wie den
vorigen an: das Waſſer erwarmte ſich
hier zwar etwaäs gelinder, als beym gemei—
nen in aanzen Brockchen zuſammenhangen
den Kalke zu geſchehen pflegt; indeſſen ſtieg
das Dueckſilber doch vom Bten. bis zum
zzten Grade.

Auf
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Auf ganz gleiche Art, nebſt allen,

wie bey Behandlung der vorigen Kalken,
beobachteten limſtanden verfuhr ich nun
auch mit Abloſchung des Kalks MNo. 3.
wobeh der Merkur, obgleich dieſer Kalk
ſchon eine gute Weile an der frehen Luft
gelegen war, ziemlich ſchnell vom 8ten bis
faſt zum agten Grade ſtieg.

Dieſe bey No. t. vorgekommene und
von den andern zweyen ſehr unterſchiedene
Erſcheinung konnte mich um in meiner
Meynung hinlanglich beſtarken; doch war
ich auch hiemit noch nicht ganz zu frieden,
ſondern ich wollte verſuchen, ob ſich die
nemliche Erſcheinung der nicht Erhitzung
auch mit gemeinem Kalke ereignen wurde.

nen JKalk ach g ſſrab; ließ das Waſſer etliche Tage auf
dem Kalke ſtehen; dann goß ich ſolches
ganz ſachte davon ab; nahm einen
auten Theil von dem obenher zum fein
ſten Schlamme zerfloßenen Kalkpulver,

 Uund ließ ſolches in der Stube auf
dem! warmen Ofen gelind doch vollkom

D 2 men

Jch loſchte dahero einen von aemei

n ewohnlicher Art mit Wane
Kal ſteinen gebrannten verkaunichen
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men austrocknen. Von dieſem gut ge
trockneten und in einer ſteinernen Reibe
ſchale zerribenen Pulver ließ ich den fein—
ſten Theil durch ein zartes Leinentuch durch
beuteln, und eine Unze hievon, eben wie
die vorigen Kalke, in einer Tute durch
ſieben Stunden lang von neuem zu Kalke
brennen; obgleich dieſes Pulver, da es
vermuthlich zum Theile ſelbſt noch Kalk
war, eine nicht gar ſo lange Zeit zum Bren
nen gebraucht haben mochte, ſo wolte ich
es doch, Sicherheit halber, lieber etwas
langer als etwa zu wenig kalciniren laſſen.

Nach verfloßenen ſieben Stunden hob
ich die Tute aus dem Feuer, und fand das
Pulver noch ſo zart wie vorher. Jch ließ
es eine kleine Weile ſtehen, und ſo bald
ich ſpurte, daß es nicht mehr warm war,
warf ich alles auf ein mal, ſoö viel deſſen
war, in ein Spitzglas; ſtellte den vorher
im kalten Waſſer gehaltenen Thermome—
ter Cder dieſes mal den toten Grad an
zeigte) hinein, und goß 13 Unzen, vor—
ſetzlich alſo um die Heifte weniger als bey
den vorigen Verſuchen, kaltes Waſſer hin
zu: auch hier entſtund keine empiindliche

War
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nach ſo kalt wie vor, und der Merkur
ſtieg abermal. nicht hoher, als von 1oten
bis etwas weniges uber den 13ten Grad.

Daß dieſes Pulver nach allen ubrigen
Eigenſchaften ein vollkommener Kalk war,
hieran wird wohl niemand zweifeln. Nur
iſt hierbey zu merken nothig: daß ein ſol—
ches Kalkpulver bey jedem Verſuche vor
dem abermaligen Brennen aufs Beſte ge—
trockknet, folglich wehrendem Brennen
nicht etwa in Klumpchen zuſammen ge—
backen, ſondern, wenn es beym Anguße
mit Waſſer gar keine den Sinnen empfind
liche Warme erregen ſoll, eben noch ſo
zart und fein ſeynmuſſe, als es vor dem
Brennen geweſen war; nemlich: ſo fein
als immer der feinſte Staub dem Gefuhle
ſeyn kann.

Aus dieſen insgeſammt angefuhrten
Verſuchen erhellet meines Gedüunckens ziem
klar: daß die Erhitzung des Kalks mit
Waſſer keine dem Kalke weſentliche, ſon—
dern eine blos zufallige und von den vor
dem Abloſchen mehr oder weniger zuſam

D 3 men
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menhangenden Kalktheilgen einzig und al
lein herruhrende Eigenſchaft ſey: denn
gleichwie der einmal abgeloſchte und eben
durch die Loſchung in die allerfeinſten Thei
le zerriſſene gemeine Kalk ſich nachher,
ſo bald ſein Zuſammenhang einmal aetren
net iſt, mit Waſſer nicht mehr erhitzet,
ob er zwar auch nach deni Loſchen noch
groſten Theils und faſt durchaus eitel qut
und ſcharfer Kalk iſt; auf gleiche Weiſe
kann auch ein vor dem Brennen nach ober
wehnter Art zu bereiteter Kalk ſo dann wo
nicht ſcharfer doch wenigſtens eben ſo ſcharf
als jeder gemeine friſch gebrannte Kalk

ſeyn, ohne daß er ſich auch weder beym
erſten Anguße mit Waſſer, ſo wie der ge—
meine Kalk, erhitzen muße.

Wird man Kraft dieſer Verſuchen
noch ferner genothiget ſeyn, die beym ge—
meinen Kalkloſchen gewohnlich entſtehende
Hitze erklaren zu wollen, dem Kalke ein
beſonders Feuerweſen andichten zu mußen?
da eben dieſes Weien, wenn man es auch
im Kalke als wirklich gegenwartig vermu—
then wolte, ohne vorher gehender gegen—
ſeitiger Reibung der Kalk und Waſſer—
theilgen nicht die mindeſte Warme zu er

regen
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ſetzt auch den Liebhabern dieſer Feuerma—
terie zu gefallen ein, eine ſolche von ihnen
angenommene Materie ſey, eine Erhitzung
zu erwecken, unumganglich nothig; die ob—
erwehnten zartzertheilten Kalkſtaubchen hat
ten alſo aus Mangel des erforderlichen
Zuſammenhanges dieſe Materie wehrendem
Kalciniren nicht annehmen noch mit ſich
verbinden konnen, welcher Urſache wegen
auch keine Erhitzung beym erſten Anauße
mit Waſſer habe entſtehen konnen. Was
wurde aber hieraus anders folgen: als
daß eine Kalkerde, auch ohne ſich dieſe
Feuermaterie einverleiben zu muſſen, in
einen vollkommenen gut und ſcharfen Kalk
verwandelt werden konne; daß ein ſolcher
Kalk, ohne darum einem nach gemeiner
Art gebrannten Kalke an Scharfe was
nachzugeben, durchaus keine Feuertheil—
aen brauche; daß folalich die angegebene
Feuermaterie beym Kalke uberhaupt als
ein eitel uberftüſſig und unnothiges Weſen
anzuſehen ſey. Dieſe Folgen wurden rich—

tig und hinlanalich ſeyn, die Feuertheil—
gentheorie in Abſicht auf den Kalk zu
vernichten.

Da Hier
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Hier konnte ich zwar meine der ober

wehnten Theorie entgegengeſetzte Meynung
beſchlieſſen, weil alles Uebrige, was der
mehrmahl gemeldete H. Recenſent gegen
die Blackiſche Theorie ferner einwendet,

von keiner ſonderlichen Wichtigkeit iſt:
indeſſen will ich doch, um nichts zu uber—
aehen, auch das Folgende nach hier an
führen.

Man ſtimmet dem H. R. gerne bey:
daß das Luftweſen bey Aufbrau üngen in

der That nicht die einzige Urſache der Er
hitzung zu ſeyn ſcheine, weil dieſe ſich
beym Aufbrauſen vieler Auflsſungen nicht
aüßere. Und eben darum nicht als die
einzige Urſache der Erhitzung betrachtet
werden kann; gleichwie man auch noch
nirgends uberhaupt, viel minder der bey
Aufbrauſungen ſchnell durchs Waſſer fah
renden Luft ins beſondere eine Kraft der
Erhitzung alleine zugeſchrieben hat.

Es giebt Aufbrauſungen mit und ohne
Erhitzung: jene werden eben ſo wenig
durch die Gegenwart als dieſe durch die

Ab
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Abweſenheit, einer angegebenen Feuerma
terie erklaret werden konnen.

Nicht die bloße wehrender Aufbrau—
ſung jahlings durch einen flußigen Korper
rauſchende Luft, ſondern vielmehr eine
durch einige Zeit anhaltende gegenſeitige
Reibung der kleinſten Korpertheilgen ins
getammt kann, auch ohne einem hierbey
allezeit nothigen groſſen Geraſche, eine
mehr oder weniger merkliche Warme oder
Hitze bey gewinen Miſchungen nach Be
ſchaffenheit der Korper hervorbringen. Muß
man denn, gewiſſe Erſcheinungen zu erkla
ren allezeit außerordentliche Hulfsmittel
brauchen, und z. B. bey. Vermiſchung ei
ner concentrirten Vitriolſaure mit Waſſer
einen Gott aus der Maſchine wirken laſſen?
Jedoch hieruber hatte ich mich in meiner
vorm Janre herausgegebenen Vertheidi—
gung der Blackiſchen Lehre iſchon umſtand
licher erklaret.

Nun ſtellt der H. Recenſent zum Be
ſchluße ſeiner gemachten Einwendungen
noch folgende Frage: Ob denn die Luft
theilgen einen Antheil an jener Warme
haben, welche durch das Reiben Zweyer
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Koörper erwecket wird? Und ich mochte
den H. Recenſenten entgegen fragen: wa
rum er hieran zweifelt, und warum die
Lufttheilgen keinen Antheil hieran haben
ſollen? meine Frage, obgleich ihre Ent—
ſcheidung fur keinen Theil was Sonder
liches beſtimmet, wurde darum doch weni
ger wunderbar ſeyn. Denn wofern den
Lufttheilgen dieſe Wirkung nicht alleine
zu geſchrieben wird, ſondern von einer blo
ßen Mitwirkung die Rede iſt, ſo ſehe ich
nicht, warum ſie von dieſer Mitwirkung
ausgeſchloſſen werden vllen, und warum
die ſeither in einem Korper ruhig geleaene
Luft an der durchs Reiben zweener Kor
per oder durch was immer fur eine bewe—
gende Urſache entſiandenen Warme nicht
eben ſo gut als die ubrigen dieſe Korper
beſtummenden Elementen ihren Antheil
haben konnen? Wird ſchon der Luft hier—
bey kein Vorrecht zugeſtanden, ſo wird ſie
doch wenigſtens mitwirken durfen, und die
ſes Mitwirken wird man ihr wohl ſchwer
lich abſprechen konnen.

Wenn eine gehorig anhaltende Reibung
aewiſſer Korper vorangehet, ſo konnen auch
hierbeh alle Beſtandtheile dieſer Korper

nach
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gung gerathen, wobey eine in eben dieſen
Korpern gegenwartige Luft wohl ſchwerlich
am nngſten ruhig bieiben wird. Soll man
etwa auch hierbey die Feuermaterie als das
einzig und allein erwarmende Element be—
trachten? warum wird ſodann das Reiben
angefuhrt, und warum iſt ohne Reibung,
ohne Beweaung der Theilchen insgeſamt eine
Hitze oder Warme zu erwecken unmoglich?

Da nun aber zu gutem Glucke auch die
ſonſt entzundbaren Korper nicht ohne vor
hergehender Bewegurſache Feuer rangen;
da die einen Korper beſtimmenden Elemen
ten, was es nun immer fur welche, und in
welcher verſchiedenen Zuſammenſetzung ſie es
auch ſeyn mogen, ſich ſo lange ruhig mitſam
men vertragen konnen, bis nicht eine hin—
langliche Urſache, die nach Verſchiedenheit
der Korper auch verſchieden ſeyn kann, ihre
Ruhe ſtohrt; da jeder lebloſe Korper ſich
ſelbſt in Bewequng zu ſetzen unfahig, und
nur ſo lange, als die bewegende Urſache an
halt, ſich in der Bewegung zu erhalten fa—
hia iſt; da ferner ohne einer ſchwacher oder
ſtarkeren Bewegung und anhaltenden Rei
bung der Korper und ihrer Beſtandtheilen
unter ſich ſelbſt weder Warme, Hitze noch

Feuer
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Feuer erwecket, und unterhalten werden
kann; ſo wird es wohl auch ſehr vergeblich
ſeyn, dieſe Wirkung von einem einzigen
Elemente, mit Ausſchließung aller ubrigen,
nerleiten zu wollen. Man konnte alſo die
Bewegung und Reibung, wobey nebſt den
ubrigen Elementen, die Luft auch wohl ih—
ren Antheil haben wird, noch fernerhin als
die Haupturſache der wo immer moglich zu
entſtehenden Warme gelten laſſen, wenn
ſonſt dieſer Satz nicht etwa gar zu unge—
reimt ſcheint, oder der Meynung gewiſſer
ſcharffinniger Chymiſten nicht entgegen ſtrei
tet.

Es ſcheint, daß jeder Korper, nach
dem ſeine Theile zur Reibung mehr oder we
niger fahig ſind, Kraft dieſer innerlichen
Bewegung nur einen gewißen Grad der
Hitze annehmen konne; waren hingegen ein
dringende Feuertheile an deſſen Erhitzung
Schuld, ſo ſehe ich keine Urſache: warum
ein im Sude begriefenes Waſſer durch lan-
geres Sieden, nachdem es beſtandig mehr
Feuer annehmen kann, nicht heiſſer werden
ſolte, und warum es nur mit fremden be
ſonders auflosbaren Korpern  vermengt den
Grad der Hitze erhohet. Doch konnte man
vielleicht fragen: wie denn ein flußiger Kor

per
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ſagt: lgnis aut calor, id eit multitudo cor-
porum actu motorum, movet G impellit
vaſis ſolidi particulas conſtituentes minimas,
hæ ita impulſæ agitant particulas contenti
liquoris, hæ ipſæ partim aärem &c. Jch
weis nicht, ob die Sache durch die Feuer
theilgen eben begreiflicher wird.

 Jndeſſen mag genug ſeyn durch oban
gefuhrte Verſuche erwieien zu haben, daß
dieſe Theorie beym Kalke und bey deſſen
Erhitzung mit Waſſer noch immer ihre Rich
tigkeit habe; und daß eine Kalkerde, ohne
darum mit fetter Saure, Feuerweſen, Feuer
materie, Feuertheilgen, Feuerſaure, Küchen—
oder Sonnenfeuer, und wie dies Ding noch

heiſſen mag, verbunden ſeyn zu muſſen, in
vollkommnen guten und ſcharfen Kalk ver—
wandelt ſeyn konne.

Mehr auf andere Materien ſich bezie—
hende Verſuche anzufuhren hatte ich fur die
ies mal wegen nothigeren Beſchaftigungen
keme ubrige Muſſe; gegenwartige wenige
Bogen mogen dahero als ein bloßer Nach—

trag zu meinem vorigen Werkchen an
geſehen werden.

Schluße.
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Schluße.

Der Abgang, nicht aber der Hinzutritt,
einiger Elemente macht eine rohe Kalkerde zu
atzendem Kalke.

2.
Das Kalkbrennen im Brennpukte eines

Brennſpiegels giebt hiervon einen hinlang
lichen Beweis ab.

3.
Meyers Gegner brauchen weniger Ele

mente, eine rohe Kalkerde in Kalk zu ver
wandeln, als Meyers Anhanger.

4.
Die Erhitzung eines gemeinen lebendi

aen Kalks ereignet ſich am heftigſten mit
Waſſer; mit olichten Korpern hingegen
wenig oder gar nicht.

5.
Die Erdhitzung eines friſchgebrannten

—Kalkes mit Waſſer iſt keine weſentliche und
dem



dem Kalke unumganglich nothige Eigen-—
ſchaft.

6.

Ein friſchgebrannter Kalk kann darum
der beſte und ſcharfſte Kalk ſeyn, ohne ſich

auch gleich nach dem Brennen mit Waſſer—
erhitzen zu muſſen.

7.“Dieſe Erſcheinung zu erklaren, langt
die beym Kalke angegebene Feuermaterie
nicht zu.

Die Aetzbarkeit gewißer Korper laßt
ſich durchs bloße Anziehen einiger dieſen
Korpern mangelnder Theilen deutlicher und
begreiflicher, als durch die Feuermaterie,
erklaren.

9.
Der Kalk wird an der freyen Luft nach

und nach wiederum zu roher Kalkerde.

10.
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10.

Friſch, gleich nach dem Brennen, ab
geloſchter Kalk taugt beſſer zunm Mauern,
als ein an der Luft zerfallener, oder auch
nach dem Abloſchen lange an freyer Luft ge

—legener Kalk.

I1.
Je langer der Kalk vor dem Gebrauche

—der freyen Luft ausgeſetzt bleibt, deſto un
tanglicher wird er nachher zur gemeinen oko

nomiſchen Nutzung.

12.
Jm freyen Brennpunkte eines Brenn

ſpiegels iſt weder Hitze nock ſich verbreitende
Warme, alſo auch kein wirl liches Feuer.
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